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Abstract 
Nachhaltige IT-Infrastrukturentwicklung an Hochschulen sollte sich durch die wissenschaftlich fun-
dierte Abschätzung zukünftiger Formate, Bedarfe und strategischer Entwicklungsmöglichkeiten 
auszeichnen. Daher wurde zur Vorbereitung des Videocampus Sachsen (VCS) eine Analyse der Po-
tenziale videobasierter Inhalte durchgeführt. Im folgenden Beitrag wird die zugehörige Teilstudie 
vorgestellt. Inhalte der Studie waren u. a. die Erfassung aktueller Trends bzgl. audio-visueller Medien 
und deren Übertragung auf den sächsischen Hochschulraum, die Entwicklung eines Rasters für die 
Beschreibung und Bewertung videobasierter Nutzungsszenarien und die Evaluation innovativer Ein-
satzszenarien. Zentrale Produkte sind ein Orientierungsrahmen für die Konzeption videobasierter 
Formate, eine Sammlung von Best-Practice-Konzepten sowie detaillierte Handlungsempfehlungen 
zur strategischen Umsetzung des VCS. Der Artikel gibt einen Überblick über Ausgangssituation, Vor-
gehen und ausgewählte Ergebnisse der Teilstudie.
1 Einleitung 
Die Nutzung von Videoportalen hat sich deutschlandweit von 2006 bis 2016 vervier-
facht. Gemäß den Ergebnissen der ARD/ZDF-online-Studie schauen sich 72 % der 
Bevölkerung Videos im Internet an. Bei den 14- bis 29-jährigen sind es sogar 97 %. 
Videoportalen wie YouTube, Clipfish oder MyVideo wird dabei in dieser Altersgruppe 
eine sehr große Bedeutung zugesprochen (94 %) [1]. Videobasierte Inhalte können 
für Hochschulen demnach nicht nur eine lehrbezogene (bspw. Entwicklung neuer be-
darfsgerechter Formate), sondern auch eine gesellschaftspolitische (bspw. Partizipa-
tion der breiten Öffentlichkeit) wie auch zentrale strategische (bspw. internationaler 
Wettbewerb mit anderen Hochschulen) und nicht zu unterschätzende wirtschaftliche 
Bedeutung (bspw. neue Geschäftsmodelle, Weiterbildung) haben. Es ist ein Anliegen 
des VCS-Konsortiums, diese Potenziale nebst Realisierungsmöglichkeiten aufzuzei-
gen. 
2 Ausgangssituation
2.1 Videoeinsatz an deutschen Hochschulen
Der Einsatz von Videos in Bildungskontexten ist seit dem Aufkommen des Fernse-
hens in den 1960er Jahren relevant und kann schwerlich als Innovation bezeichnet 
werden [2]. Deutsche Hochschulen verfügen seit Anfang der 1990er Jahre flächen-
Beiträge zur Organisationsentwicklung
64
deckend über zentrale Einrichtungen1, u. a. zur professionellen Produktion und Ar-
chivierung von (Lehr-)Videos, sogenannte Audio/Video-Stellen bzw. Medienzentren. 
Die zentralen Filmproduktionen im Lehrbereich waren zunächst eher an klassischen 
Lehrformaten orientiert, recht aufwändig produziert und dementsprechend kos-
tenintensiv. Dies änderte sich mit der Einführung digitaler Standards (Einführung 
des DV-Standards/ MPEG 1994), sodass um die 2000er Jahre auch der alltägliche 
Mitschnitt von Vorlesungen möglich wurde. Das Aufkommen der Web 2.0-Tech-
nologien, Smartphones, Breitbandinternet, Videoplattformen wie YouTube2 oder 
iTunes U ab Mitte der 2000er Jahre beeinflusste die Produktions- und Rezeptionsge-
wohnheiten videobasierter Inhalte nachhaltig. Sie ermöglichten eine niedrigschwel-
lige Erstellung und Distribution von Videos auch für Laien. Individuell und situati-
onsbezogen produzierte Erklärvideos, wie die der Khan Academy3, verbreiteten sich 
global und begründeten eine neue Art des Videoeinsatzes im Bildungsbereich [3]. 
Die Videoproduktion in den Hochschulen verlagerte sich von den zentralen Einrich-
tungen auf einzelne Lehrende und später auch auf Studierende.4 
Es ist daher nicht verwunderlich, dass in vielen Hochschulen das Thema Videos 
in den letzten Jahren eher als Selbstverständlichkeit denn als strategisches und 
technisches Entwicklungsfeld angesehen wurde. Das ändert sich seit ein paar Jah-
ren. Im Zuge der zunehmenden Digitalisierung der Hochschulen kommt dem Me-
dium Video wieder eine exponierte Stellung zu [4]. Dies betrifft alle Bereiche der 
Hochschule:
• In der Lehre haben videobasierter Inhalt durch neue Formate wie MOOCs 
oder Flipped Classroom einen enormen Aufschwung erlebt [5, 6]. Orientiert am 
internationalen Weiterbildungsmarkt entstehen aktuell, wenn auch verspätet, an 
deutschen Hochschulen neue Geschäftsmodelle – von Open Education (bspw. 
Videoportal Universität Darmstadt5) bis hin zu maßgeschneiderten Fernlehran-
geboten (bspw. individuelle Online-Video-Prüfungen DaF Universität Marburg6).
• Die Nutzung von videobasierten Inhalten im Forschungsbereich als Analyse-
gegenstand (bspw. Multi-Angle im Sport), zur Simulation (bspw. Simulations-
programme in der Raumfahrt) oder als Kommunikationskanal (Livestreaming, 
Webkonferenz) ist alltäglich. Mehr und mehr setzen sich Videos aber auch 
1 Gründung der Arbeitsgemeinschaft der Medienzentren an Hochschulen e.V. (AMH) 1991.
2 2007 erstes IPhone, 2005 Gründung YouTube und 2006 Übernahme durch Google
3 www.khanacademy.org
4 Ein Beispiel dafür ist der Learners-as-Designers-Ansatz, bei dem sich Lernende aktiv und kons- 
truktiv mit Medien und Informationen auseinandersetzen und durch diese Interaktion die Infor-
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als Publikationsform durch (bspw. Videoabstracts des Wissenschaftsverlags 
Copernicus7).
• Im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit sind Videos eines der, wenn nicht sogar das 
zentrale Marketinginstrument, einerseits um Studierende über soziale Netzwerke 
und weltweit zu erreichen, andererseits um die Sichtbarkeit der Hochschulen im 
akademischen Wettbewerb zu erhöhen [7, 8]. 
Auch wenn die Bedarfe der verschiedenen Bereiche innerhalb der Hochschule un-
terschiedlich sind, befördern insbesondere die aktuellen Diskussionen um Hoch-
schulgovernance [9] und Digitalisierung8 [10] übergreifende Ansätze der Infrastruk-
tur- und Organisationsentwicklung. 
In Bezug auf videobasierte Inhalte sind vor allem die Bearbeitung rechtlicher Fra-
gestellungen (Urheber- und Datenschutz) [11], einheitliche technische Standards, 
Fragen der Weiter- und Wiederverwendbarkeit, didaktische Innovation etc. relevant.
2.2 Herausforderungen im sächsischen Hochschulraum
Die sächsischen Hochschulen verfügen im Rahmen der Initiative des Bildungspor-
tals Sachsen seit 2002 über eine gemeinsame E-Learning Infrastruktur. Neben einem 
Lernmanagementsystem (LMS) OPAL9 existiert seit 2008 die Videoplattformlösung 
MAGMA. Aufgrund o. a. vermeintlicher Selbstverständlichkeit der Videoproduktion 
und -nutzung erfolgten in den letzten Jahren weder konzeptionelle noch technische 
Weiterentwicklungen an der Videoplattform. Als Folge fehlen grundlegende Funktio-
nalitäten wie Mobilfähigkeit, Barrierefreiheit, ein differenziertes Rechte- und Rollen-
konzept, Individualisierbarkeit für Hochschulen/Endnutzende, Feedbackfunktion, in-
tuitive Nutzung, Streamingfunktionalität etc. Infolgedessen bestehen keine oder nur 
sehr geringe Kapazitäten und Anreize für Akteurinnen und Akteure in den Bereichen 
Lehre, Forschung und Öffentlichkeitsarbeit, MAGMA zu nutzen. Das Ausweichen der 
Nutzenden auf die bekannten kommerziellen Plattformen führt vermehrt zu juris-
tischen Problemen, Parallelstrukturen und -kosten. Online-Mitschnitte im Internet 
sind teilweise gar keiner Institution zugeordnet. Es fehlt ein Überblick über Umfang, 
Qualität und Nutzung videobasierter Ressourcen. Die Entwicklung didaktischer In-
novationen, neuer Geschäftsmodelle, eine gezielte Weiterentwicklung videobasierter 
7 https://www.tib.eu/de/service/aktuelles/detail/neu-im-tibav-portal-video-abstracts-des-wissen-
schaftsverlages-copernicus-publications/
8 Nationale Gremien, wie bspw. das Hochschulforum Digitalisierung, betonen vor allem die Wich-
tigkeit und Notwendigkeit der Schaffung einer zukunftsgerichteten Infrastrukturentwicklung wie 
auch geeigneter Rahmenbedingungen für den Wandel der Lehr-/Lernkultur
9 OPAL steht für Online Plattform für Lehren und Lernen und basiert technisch auf der Anwendung 




Produkte oder auch die Nutzung der Videoformate zur strategischen Positionierung 
der Hochschulen ist gegenwärtig nur schwer möglich. Die naheliegende Wieder- und 
Weiterverwendbarkeit von Lehr- und Forschungsinhalten für Öffentlichkeitsarbeit 
und Studierendenmarketing findet kaum statt.
3 Potenzialanalyse
Die Teilstudie Potenzialanalyse videobasierter Inhalte (01/2016-02/2017) wurde unter 
Federführung der Arbeitsgruppe Fernstudium Bauingenieurwesen der TU Dresden 
und Mitarbeit der E-Learning Abteilungen der Universität Leipzig, der HTW Dres-
den und der TU Bergakademie Freiberg durchgeführt. Die Untersuchung wurde als 
Potenzialanalyse angelegt. Bei der Potenzialanalyse handelt es sich nicht um eine 
feststehende Methode, sondern um ein systematisches Vorgehen [11] zur struk-
turierten Untersuchung vorhandener Ressourcen/Kompetenzen hinsichtlich ihrer 
Leistungsfähigkeit und den Möglichkeiten zur strategischen Entwicklung.10  Gegen-
stand der Studie war die Nutzung bzw. die Nutzungsmöglichkeiten videobasierter 
Inhalte im Kontext der Hochschule. Als Untersuchungseinheit werden sogenannte 
Nutzungsszenarien betrachtet.
3.1 Zielstellung und Verortung im Verbundvorhaben VCS
Die Untersuchung widmete sich den konzeptionellen Aspekten des Einsatzes von 
Videoformaten in der Hochschullehre und der strategischen Ausrichtung des VCS.
Neben der Bewertung der Potenzialität von Schlüsseltrends wie bspw. Open Educati-
onal Resources, Massive Open Online Courses, Internationalisierung, audiovisuellen 
Forschungspublikationen etc. für den sächsischen Hochschulraum ging es auch da-
rum, Innovationen (Videoannotationen, integrierte Assessments, Multi-Angle-Class-
room-Videos etc.) zu erfassen und Möglichkeiten zur Verstetigung aufzuzeigen [13]. 
Zentrale Ziele der Teilstudie waren
• die Erfassung, Beschreibung und Bewertung relevanter Nutzungsszenarien,
• die Abschätzung der Trends bezüglich videobasierter Inhalte für den sächsischen 
Hochschulraum,
• die von Kriterien geleitete Evaluation innovativer Einsatzszenarien (Prüfung der 
Zukunftsfähigkeit) und
10 Die häufigste Anwendung von Potenzialanalysen findet sich im Bereich der Kompetenzfeststel-
lung – bezogen auf Individuen wie auch vermehrt (Organisations-)einheiten. Im Personalwesen 
bezeichnet Potenzialanalyse beispielsweise ein Bündel eignungsdiagnostischer Verfahren wie 
Assessmentcenter oder strukturierte (Auswahl-)Gespräche. Im Bereich des Managements ist 
damit die „Diagnose der Ressourcen eines Unternehmens hinsichtlich ihrer Verfügbarkeit für 
strategische Aktionen“ [12] gemeint. Es kommen Instrumente wie die SWOT- oder Gap-Analyse 
zum Einsatz.
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• die Formulierung strategischer Handlungsempfehlungen zur Umsetzung eines 
sächsischen Videocampus.
Im Rahmen der Untersuchung zur Machbarkeit des VCS nahm die Teilstudie eine 
Scharnierfunktion ein. Ergebnisse und Daten aus anderen Projekten wurden erfasst, 
systematisiert und zur Weiterbearbeitung aufbereitet. Es handelt sich hierbei um die:
• Systematisierung des Datenrohmaterials aus der Bedarfserhebung (siehe Schaar- 
schmidt/Börner in diesem Band)
• Formulierung von Use Cases für den Systemleistungsvergleich (siehe Nenner u. a. 
in diesem Band) wie auch eine weiterführende medienrechtliche Betrachtung 
(siehe Lauber-Rönsberg in diesem Band)
• Priorisierung von Funktionalitäten für die Teilprojekte Wirtschaftlichkeitsuntersu-
chung (siehe Halgasch u. a. in diesem Band) und Systemleistungsvergleich (siehe 
Nenner u. a. in diesem Band)
• Evaluation der Innovationsprojekte des VCS wie Bereitstellung von Videos für 
internationale Lehrveranstaltungen (Internationalisierung – siehe Neugabauer 
in diesem Band), Flipped Consulting (siehe Halgasch/Sonntag in diesem Band), 
Mehrperspektiven-Videos für die Analyse (Multi-Angle-Classroom – siehe Prantl/ 
Wallbaum in diesem Band), Massive Open Online Courses für die Öffentlichkeits-
arbeit (ImageSOOC – siehe Dubrau in diesem Band), Videobasierte Wissensüber-
prüfungen (Vi-Assess – siehe Seidel in diesem Band) 
3.2 Systematisierung der Bedarfe
3.2.1 Vorgehen 
Für die technische, wirtschaftliche und medienrechtliche Konzeption einer Video-
plattform sind zwei Aspekte von Bedeutung: Einerseits die Merkmale der Plattform, 
d.h. Funktionen und Features und andererseits deren situierte Anwendung im Rah-
men von Nutzungsszenarien. Angelehnt an die aus der Usability-Forschung stam-
menden Use Cases [14] handelt es sich bei Nutzungsszenarien um Anwendungsfälle 
von videobasierten Inhalten in Kontexten der Hochschule. Die Nutzungsszenarien 
dienen dazu, die Wünsche des Nutzenden zu verdeutlichen, das erwartete Verhalten 
der Anwendung zu beschreiben und die Zuständigkeiten und Fähigkeiten des Sys-
tems abzugrenzen [15] [16].
Auf Basis der Bedarfserhebung (siehe Schaarschmidt/Börner in diesem Band) 
wurden in drei Schritten sowohl Features/Funktionen der zukünftigen Videoplatt-
form wie auch zentrale Nutzungsszenarien erarbeitet.11
11 Im Rahmen der Bedarfserhebung wurden in einer sachsenweiten Online-Befragung Gewohnhei-
ten, Bedarfe und Probleme rund um die Nutzung videobasierter Inhalte an sächsischen Hoch-
schulen erhoben. Die Untersuchung berücksichtigte unterschiedliche Nutzergruppen – Studie-
rende (n = 1263), Lehrende und Forschende (n = 183) sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im 
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a) Zunächst wurden die in der Online-Befragung als wünschenswert genannten 
Merkmale der Videoplattform (in der Folge Funktionen/Features) nutzergrup-
penspezifisch zusammengefasst und entsprechend der Nennungen priorisiert. 
b) In einem zweiten Schritt wurde ein Katalog relevanter Nutzungsszenarien auf der 
Basis der Expertenbefragung und der Modellprojekte des VCS erstellt. Die Szenarien 
wurden in Standard- und Innovationsszenarien unterschieden. Aus Sicht der Nut-
zergruppen wurden die Abläufe detailliert beschrieben. Dieser Schritt ermöglichte 
noch einmal eine Präzisierung der gewünschten Systemmerkmale. Es folgten eine 
erneute Priorisierung der Funktionen/Features einer zukünftigen Videoplattform so-
wie deren Clusterung in fünf Gruppen: Verwaltung, Videobearbeitung, Portalfunkti-
onen, Kollaboration und szenarienbasierte Funktionalitäten (vgl. Tab. 2).
c) Im dritten Schritt wurden Nutzungsszenarien und die priorisierten Funktionen/
Features zusammengebracht. Für die Priorisierung wurde eine dreistufige Skala 
verwendet: hohe Priorität, d. h. von allen Zielgruppen als wichtig erachtet, mitt-
lere Priorität, d. h. von mindestens zwei Zielgruppen als wichtig erachtet, und 
niedrige Priorität, d. h. zumindest von einer Zielgruppe als wichtig erachtet.
3.2.2 Ergebnisse
Die nutzergruppenspezifische Zusammenfassung der Funktionen/Features aus 
dem Teilprojekt Bedarfserhebung brachte folgende Erkenntnisse für die Konzeption 
einer Videoplattform: Eigenschaften wie bspw. Funktionen abschalten, Kategorisie-
rung von Inhalten, Verlinkungen aus Videos heraus auf ergänzendes Material, Ser-
verstandort in Deutschland waren für alle Zielgruppen – Studierende, Lehrende/For-
schende und Öffentlichkeitsarbeit – sehr wichtig. Insbesondere für den Einsatz in der 
Lehre sind Einbettung in bestehende LMS sowie Anbindung an E-Assessment-Werk-
zeuge, Medienanpassung, Tagging und eine umfassende Videodatenbank zentral. 
Weniger für Studierende, mehr für Lehrende und den Bereich der Öffentlichkeitsar-
beit sind Nutzungsstatistiken relevant. Demgegenüber sind Vorschaubilder und eine 
umfassende Suchfunktion für Lehrende/Forschende offensichtlich nicht so zentral 
wie für Studierende und Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Öffentlichkeitsarbeit. 
In die Erfassung und Beschreibung relevanter Nutzungsszenarien flossen einerseits 
Standardszenarien (hervorgegangen aus den Experteninterviews der Bedarfserhe-
bung) und andererseits innovative Szenarien (aus den lnnovationsprojekten) ein. 
Zu den Standardszenarien des Einsatzes videobasierter Inhalte an Hochschulen 
zählen: 
• Bereitstellung von Videos/E-Lectures/Vorlesungsaufzeichnungen (VAZ) für die Lehre
Bereich Öffentlichkeitsarbeit (ÖA; n = 19). Überdies wurden Akteure der Videoproduktion/-bereit-
stellung aus Medien- und Rechenzentren in Form von Experteninterviews befragt (n = 10). 
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• Livestreaming eines Vortrages
• Kollaboration mit Videos. 
Die innovativen Anwendungsbeispiele aus den anderen Teilprojekten des Video-
campus’ Sachsen umfassen:
• Bereitstellung von Videos für internationale Lehrveranstaltungen (Internationa-
lisierung)
• Szenarien für hörgeschädigte Studierende und für Gebärdendolmetscher (Bar- 
rierefreiheit)
• Flipped Consulting (umgedrehte Beratung im Rahmen des Career Service der 
HTW Dresden)
• Mehrperspektiven-Videos für die Analyse von Lehr-/Lernsituationen (Multi-Ang-
le-Classroom)
• Massive Open Online Courses für die Öffentlichkeitsarbeit (ImageSOOC)
• Videobasierte Wissensüberprüfungen (Vi-Assess)
Eine zusammenfassende Darstellung der ermittelten Features aus den Einsatzsze-
narien findet sich nachfolgend in Tabelle 1. Dabei werden die Antworten unterschie-
den nach hoher Priorität (= xx), mittlerer Priorität (= x) und niedriger Priorität (= (x)).
Tab. 1: Zusammenfassung der benötigen Funktionalitäten (Features) für zukünftige  






























































































Login/Logout x x x x xx xx xx xx xx xx
Video-Upload- 
Manager
x x x x x x xx xx xx
Konvertierung x x xx x x x x
Videoeinstellungen x x x xx xx x x x xx
Sichtbarkeit x x x xx x x x xx xx
Metadaten x x x xx xx xx x x xx
Player x x x x x xx x x x xx
IDM x x x x x x x
Rollen-Rechte- 
Management



































































































einfache Schnittfunkt. x x x x x x x x x x
Sprungmarken x x x x x x x
Tonspur, 
Untertitel
x x x x
Auswahl Spracheinst. x
Anzeigemodi x x x x x x x x
Videoverwaltung x x












LMS x x x xx x x x
PLE x x x x x x x x
Suchfunktion x x x x xx xx x xx xx xx
Kurs anlegen x x x x x x x
Video-Download- 
Manager
xx x x xx
Funktionen an/aus x x x
heterogene Inhalte x x xx x x xx xx xx
Tests x (x) xx x
Kommentare- 
Sichtbarkeit
x (x) x x










Chat x x x x
Kommentare x x xx x x x
Bewertung x x x x
Social Media  
Integration
x x
Annotationen x xx xx x
Mitteilung x x x x
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3.3 Trends im sächsischen Hochschulraum
3.3.1 Vorgehen
Technologien unterliegen einem steten Wandel. Insbesondere im Bereich der Hoch-
schulen ist es wichtig, nicht kurzfristigen Trends zu folgen, sondern mittel- und lang-
fristig eine Infrastruktur aufzubauen, die einerseits Innovationen ermöglicht, ande-
rerseits aber auch die alltäglichen Bedürfnisse einer großen Zahl an Nutzerinnen/
Nutzern, Nutzergruppen und Nutzungsszenarien bedient. 
Vor diesem Hintergrund sind Modelle der Technologieakzeptanz [17] [18] sowie 
Verfahren der Trendabschätzung/Zukunftsforschung [19] relevant. 
Eine prominente Untersuchung im Hochschulbereich ist der jährliche Horizon Re-
port [20]. Wie Schön und Markus herausstellen, handelt es sich insbesondere bei 
der Zukunftsforschung um „eine Grauzone wissenschaftlicher Verfahren“ [21], die 
kritisch zu betrachten ist. Dies ist bedingt sowohl durch das methodische Vorgehen 
der Trendabschätzung als auch die Auswahl der Experten [21].12 
Für die durchzuführende Trendanalyse wurde folgendes Vorgehen gewählt:
a) Auf Basis einer Literaturrecherche und ohne Wichtung wurden nationale und in-
ternationale Trends der Nutzung videobasierter Formate und Szenarien erfasst. 
Den Rahmen für die Erfassung bot die Klassifikation digitaler Lernszenarien im 
12 Vor diesem Hintergrund weisen die Autorinnen vorab auf die möglicherweise problematische 
Verallgemeinerung der Studienergebnisse hin.
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Hochschulbereich von Wannemacher u. a. [21]. Auf Basis des vorliegenden Da-
tenmaterials (Interviews, Bedarfserhebung, innovative Einsatzszenarien) konn-
ten die Anwendung im sächsischen Hochschulraum eingeordnet und visualisiert 
werden. 
b) Die im ersten Schritt erhobenen nationalen und internationalen Trends wurden 
im Anschluss auf den sächsischen Hochschulraum angewendet. Hierzu wurde 
im Sommer 2016 ein Expertenworkshop durchgeführt13. Es nahmen bekannte 
Videoakteure sächsischer Hochschulen aus den Bereichen Lehre, Forschung, Öf-
fentlichkeitsarbeit und zentralen Einrichtungen (Medien- und Rechenzentren) 
teil. Im Rahmen des Workshops Trends videobasierte Inhalte an sächsischen Hoch-
schulen wurden die Experten (N = 12) befragt, welche Trends nach ihrer Ansicht, 
heute, in fünf und in zehn Jahren voraussichtlich verstärkt Anwendung finden. 
Dazu konnte jeder Befragte drei Stimmen pro Zeitraum abgeben. Im Anschluss 
wurde das Ergebnis diskutiert.
c) Vor dem Hintergrund der weiteren strategischen Ausrichtung des VCS führten 
Projektmitarbeiterinnen ergänzende Leitfadeninterviews14 mit vier Vertretern des 
Arbeitskreises E-Learning der sächsischen Landesrektorenkonferenz. Der Leitfa-
den bestand aus insgesamt vier Teilen
• Abfrage persönlicher Erfahrungen und Nutzungsgewohnheiten 
• Einschätzung der Potenziale (didaktisch anhand der Nutzungsszenarien, orga-
nisatorisch und finanziell)
• Einschätzung zu Herausforderungen und Hürden (Akzeptanz, politisch, recht-
lich, finanziell)
• Perspektiven für die Umsetzung (strategisch/operativ)
Die Ergebnisse flossen maßgeblich in die Formulierung einer Umsetzungsstrategie 
für den VCS  ein [22].
3.3.2 Ergebnisse
Tabelle 2 zeigt die Nutzung videobasierter Inhalte in digitalen Formaten für den säch-
sischen Hochschulraum (angelehnt an die Klassifikation von Wannemacher [21]). 
Gesondert farblich hervorgehoben sind dabei die ermittelten Videotypen aus der 
Bedarfserhebung (gelb markiert), den innovativen Einsatzszenarien aus den ande-
ren Teilprojekten (orange markiert) und den Ergebnissen aus dem Trendworkshop/
Interviews (grün markiert).
13 Als eine Methode der Zukunftsforschung wurde hierbei die Delphi-Befragung eingesetzt. Die Me-
thode nutzt Meinung von verschiedenen Experten zur Abschätzung zukünftiger Entwicklungen 
im Bereich videobasierter Inhalte und Chancen und Möglichkeiten des „Videocampus Sachsen“.
14 Bei dieser Form der Befragung werden offene Fragen vorbereitet, die vom Befragten frei beant-
wortet werden können. Damit werden die Antworten nicht unbewusst vom Fragensteller gelenkt.
73
Potenziale videobasierter Inhalte an Hochschulen: Einsatzszenarien – Trends – Erfolgskriterien 
Tab. 2: Übersicht der bereichsspezifischen und innovativen Einsatzszenarien bzw. videobasierter 





















































Die Einschätzungen des Expertenworkshops werden in Abbildung 1 dargelegt. 
Die Befragten gaben an, dass derzeit Videos hauptsächlich im Bereich E-Learning
und Social Media bzw. für Marketingzwecke verwendet werden. Mittel- und lang-
fristig bleibt dies, nach Schätzung der Experten, der Standardeinsatz. Die Nutzung
von Videos hinsichtlich barrierefreier Wissensaneignung und internationaler (Lehr-)
Veranstaltungen wird sich schätzungsweise in den nächsten fünf bis zehn Jahren
durchsetzen. Der Trend bezüglich videobasierter Inhalte in den Bereichen E-Science
und Open Educational Resources (OER) hingegen wurde über alle drei Zeiträume
als gleichbleibend relevant abgeschätzt (kein Rückgang und keine Konsolidierung).
Die Interviews mit den Vertretern des Arbeitskreises E-Learning der Landeshoch-
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aufgrund der einfachen Bedienung häufig für die Lehre genutzt wird. Als organisa-
torische, finanzielle sowie technische Herausforderungen und Anregungen wurden 
u.a. genannt: Synergien zwischen den Hochschulen über die sächsischen Landes-
grenzen hinaus finden, den Austausch videobasierter Inhalte zwischen den Hoch-
schulen fördern, die Nutzung des Videoportals für ergänzende Zertifikatskurse/Wei-
terbildungsangebote und Öffnung des VCS in Richtung allgemeine Bildung (bspw. 
Schulen, Volkshochschulen) sowie die Nutzung existierender Portallösungen mit 
offenen Schnittstellen (bspw. Anbindung an LMS der Hochschulen) forcieren. Eine 
wesentliche Herausforderung für den weiterführenden Einsatz videobasierter Lehre 
ist die Ermutigung seitens der Hochschulen für die Lehrenden (bspw. Deputatsfähig-
keit, Wohlwollen innerhalb der Hochschule bzgl. videobasierter Lehre). Die Anregun-
gen aus den Interviews sind in die Handlungsempfehlungen und die strategischen 
Maßnahmen eingeflossen.
3.4 Orientierungsrahmen und Kriterien der Zukunftsfähigkeit
3.4.1 Vorgehen
Analog zum Prinzip des Benchmarking [23] im betriebswirtschaftlichen Bereich kann 
das Potenzial eines Produktes, Prozesses etc. nur durch Vergleiche ermittelt wer-
den. Um die Möglichkeiten videobasierter Nutzungsszenarien abschätzen zu kön-
nen, bedarf es eines Orientierungsrahmens, welcher die verschiedenen Ansätze aus 
Lehre, Forschung, Öffentlichkeitsarbeit15 etc. zunächst beschreibbar macht. Darü-
ber hinaus sind Kriterien notwendig, anhand derer ein Vergleich stattfinden kann 
(messen und bewerten). Eine zentrale Herausforderung bei der Erarbeitung eines 
Orientierungsrahmens für videobasierte Nutzungsszenarien war dessen Grundaus-
richtung. Es gibt einerseits Ansätze mit dezidiert didaktischem Hintergrund, bspw. 
die Taxonomie von Unterrichtsmethoden [24] andererseits eher auf Organisations-
entwicklung zielende Modelle [25]. 
Handke u. a. [26] haben versucht, Videos anhand verschiedener Parameter zu 
systematisieren, bspw. Aufnahmemethode, Aufnahmeort, Inhaltsvermittlung, Spiel- 
dauer, Integration. Hierauf aufbauend wurde im Teilprojekt Bedarfsanalyse eine Vi-
deoqualifikation ermittelt. Für die Potenzialanalyse ist diese Systematisierung nicht 
ausreichend, da der organisationale Hintergrund sowie die Intentionen der Akteure 
nicht abgebildet werden können.
Wannemacher u. a. entwickelten 2016 ein Strukturmodell digitaler Lernszenarien. 
Aus Fallstudien wurden 12 induktiv entwickelte Merkmale und Dimensionen heran-
gezogen, um digitale Lernelemente und -formate zu klassifizieren [22]. 
15 Perspektivisch sollten vor allem Weiterbildung wie auch Schnittstellenbereiche zwischen Schule 
und Hochschule oder Schule und Unternehmen ebenfalls Beachtung finden.
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Für die Entwicklung des Orientierungsrahmens wurde letztlich auf das Neun-Di-
mensionen-Modell der Fernausbildung zurückgegriffen [27, 28]. Dabei handelt es 
sich um ein Modell zur Evaluation wie auch zur konzeptionellen und strategischen 
(Weiter-)entwicklung von technologiegestützten Bildungsangeboten. Das Neun-Di-
mensionen-Modell umfasst16: Vision-Ziele-Planung, Didaktik, Technik, Produktent-
wicklung, Organisationsentwicklung, Personalentwicklung, Qualitätsmanagement, 
Akzeptanzsicherung, Marketing. Für die Erstellung des Orientierungsrahmen vi-
deobasierter Inhalte wurde das Modell angepasst. Dabei wurden die Aspekte Visio-
nen-Ziele-Planung und Personalentwicklung als Vor- und Nachbetrachtung mit engem 
Bezug zum VCS ausgelagert, ergänzend hinzugefügt wurde die Kategorie Recht. Ne-
ben den Kategorien umfasst der entwickelte Rahmen Unterkategorien und Indika-
toren, d. h. Kriterien für die Evaluation von Szenarien bzw. deren Zukunftsfähigkeit. 
Im Fall der Zukunftsfähigkeit wurden bspw. Kriterien wie Zugänglichkeit zu Lern-
ressourcen, offene Bildungspraxis oder lebenslanges Lernen definiert. Dabei flos-
sen u. a. die Erkenntnisse zur Zukunftsfähigkeit digitaler Lernelemente/Formate des 
Arbeitspapiers Nr. 15 Digitale Lernszenarien im Hochschulbereich [22] ein.17 Anhand 
des Kriterienkatalogs wurden die VCS-Innovationsprojekte als Beispiele innovativer 
Einsatzszenarien evaluiert. Das heißt, die Teilprojekte wurden nach den Aspekten 
Didaktik, Organisation, Recht, Akzeptanz, Technik/Produkt, Marketing, Nutzerori-
entierung  beschrieben und bewertet. Die Evaluation diente dazu, zu untersuchen, 
wie gut die erarbeiteten Kriterien auf die unterschiedlichen videobasierten Lehr-/
Lernformate anwendbar sind und ob Stärken und Schwächen der Formate einfach 
aufgezeigt werden können. Jedes Innovationsprojekt wurde mittels Fragebogen eva-
luiert. Dabei wurden die Kriterien weiter operationalisiert (Merkmale und Merkmal-
sausprägungen).
3.4.2 Ergebnisse
Es wurde ein Orientierungsrahmen entwickelt, mit dessen Hilfe Nutzungsszenarien 
erfasst, verglichen und bezüglich ihrer Potenzialität bzw. Zukunftsfähigkeit in den 
Kategorien Didaktik, Organisation, Recht, Technik, Akzeptanz, Marketing und Nutzero-
rientierung bewertet werden können. Bei der Einschätzung der Zukunftsfähigkeit 
konnte auf die bei Wannemacher u. a. [22] definierten Handlungsoptionen, bspw. 
Zugänglichkeit von Lernressourcen erhöhen, zurückgegriffen werden.
16 Die bei Schulz u. a. genannten Dimensionen wurden im Rahmen des Orientierungsrahmens als 
Kategorien aufgegriffen. Die Kategorien beschreiben die Unterteilung des Orientierungsrah-
mens, wohingegen Dimensionen die Ausprägungen innerhalb der Kategorie festhalten.
17 Zentrale Aspekte sind hier bspw. Unterstützung von Trends, Schaffung neuer Einsatzfelder, Ak-
zeptanz durch Nutzerorientierung, Zeitgemäße Nutzung der Plattformen und Ausschöpfung de-
ren Potenziale.
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Abbildung 2 zeigt eine Übersicht des Orientierungsrahmens mit den sieben Kate-
gorien und beispielhaften Kriterien. Die Aufstellung ist unvollständig und umfasst 
in erster Linie projektrelevante Aspekte. Nachfolgend werden die genannten Kate-
gorien mit ihren Unterkategorien (nicht in Abb. 2 dargestellt) und den zugehörigen 
Kriterien für den Einsatz videobasierter Inhalte beschrieben. 
Die Kategorie Didaktik umfasst die Aspekte Sozialformen, Zweck/Ziel, Anwendungs-
formen und Formate. Die Formate beziehen sich auf den Unterrichtstyp und werden 
wie folgt in die Unterkategorien unterschieden: Präsenzveranstaltung, Blended Lear-
ning, Flipped Classroom, Virtual Classroom, Tele-Teaching, MOOCs. Zweck bzw. das 
Ziel der Verwendung videobasierter Inhalte kann durch die Art des Lernens oder Kon-
sumierens charakterisiert werden: informelles Lernen, kompetenzorientiertes Lernen, 
Handlungsorientierung, Inhaltsorientierung, Veranschaulichung, Orts-/Zeitunabhängi-
ges Lernen. Die Kriterien für die Sozialformen lassen sich wie folgt gruppieren:
• Gruppenarbeit: kollaboratives Arbeiten, bi-direktionale Kommunikation, Grup-
penbeschränkung
• Selbststudium: Persönliche Lernumgebung, Suchfunktionen, Individualisierung 
des Lernprozesses, Selbstindividualisierung18
• Lehrvortrag: einseitiger Kommunikationskanal (1:n Bereitstellung)
18 Dieser Begriff wird u. a. von Wannebacher u. a. verwendet. Die Individualisierung erfolgt durch 
den Lernenden, bspw. durch die Auswahl des bevorzugten Lernmediums [22].















• Kosten und 
Arbeitsaufwand
• … • Verfügbarkeit
• Workflows

























Abb. 2: Orientierungsrahmen videobasierter Inhalte mit beispielhaften Kriterien zu 
den sieben Kategorien.  
 
Die Kategorie Didaktik umfasst die Aspekte Sozialformen, Zweck/Ziel, Anwendungs-
formen und Formate. Die Formate beziehen sich auf den Unterrichtstyp und werden 
wi  folgt in die Unt rkategorien unterschieden: Präsenzveranstaltun , Blend d Lear-
ning, Flipped Classroom, Virtual Classroom, Tele-Teaching, MOOCs. Zweck bzw. 
das Ziel der Verwendung videobasierter Inhalte kann durch die Art des Lernens oder 
Konsumierens charakterisiert werden: informelles Lernen, kompetenzorientiertes 
L rnen, Handlungsorientieru g, Inhaltsorientierung, Veranschaulichu g, Orts-
/Zeitunabhängige  Lernen. Die Kriterien für di  Sozialformen las en sich wie folgt 
gruppieren: 
• Gruppenarbeit: kollaboratives Arbeiten, bi-direktionale Kommunikation, Grup-
penbeschränkung 
• Selbststudium: Persönl che Lernumgebung, Suchfunktionen, Individualisierung 
des Lernprozesses, Selbstindividualisierung18 
• Lehrvortrag: einseitiger Kommunikationskanal (1:n Bereitstellung) 
Die Anwendungsformen des Videotyps sind (gemäß der Bedarfserhebung): Webi-
nar, Livestreaming, E-Lecture/ VAZ, Tutorials/Erklärvideos, Pod/Vodcast, Video-
journal, Imagefilm, Lehrfilm und An lysevideo. Di  Unterscheidungskriterien sind 
                                                 
18 Dieser Begriff wird u.a. von Wannebacher et. al. verwendet. Die Individualisierung erfolgt durch den Lernenden, 
bspw. durch die Auswahl des bevorzugten Lernmediums [22]. 
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Die Anwendungsformen des Videotyps sind (gemäß der Bedarfserhebung – siehe 
Schaarschmidt/Börner in diesem Band): Webinar, Livestreaming, E-Lecture/VAZ, Tu-
torials/Erklärvideos, Pod/Vodcast, Videojournal, Imagefilm, Lehrfilm und Analysevi-
deo. Die Unterscheidungskriterien sind dabei: Übertragungsart, Aufnahmesetting, 
Kommunikationskanäle, Aufrufvariante.
Die Kategorie Organisation umfasst die Unterkategorien Ressourcen, Kosten und 
Arbeitsaufwand für die Anwendung videobasierter Inhalte. Kriterien für die organi-
satorischen Ressourcen sind Verankerung in der Infrastruktur, Verfügbarkeit, Zu-
griffskontrolle/-beschränkung. Die Kriterien für Kosten und Arbeitsaufwand (nach 
Wannemacher u. a. [22]) umfassen Entwicklung/Durchführung/Pflege digitalisierter 
Lehrangebote, Aufwand des konkreten digitalisierten Lernelements/-formates, Fi-
nanzierungsmodelle für die Bereitstellung.
Die Kategorie Recht beinhaltet Datenschutz- und urheberrechtliche Kriterien [11] 
Die Kriterien für den Datenschutz personenbezogener Daten (inkl. Persönlichkeits-
recht) sind Einwilligungsmanagement, Datenverarbeitung (inklusive Ort der Daten-
verarbeitung, Einwilligungsrecht, Zweckbindungsgrundsatz) und Datenerhebung 
(inklusive Grundsatz der Datenvermeidung und Datensparsamkeit, Löschkonzepte, 
Transparenzgebot, Widerrufsrecht, Informationspflicht). Die Kriterien für das Urhe-
berrecht sind Einwilligung zur Verwendung und differenziertes Nutzungsrecht. Des 
Weiteren sind zur Abbildung der unterschiedlichen Verwendungszwecke zudem 
folgende Kriterien erforderlich (d.h. Anforderungen an technisch/organisatorische 
Einsatz videobasierter Inhalte):
• Zugriffskontrolle/-beschränkung und Rechteverwaltung
• Differenzierung zw. Hochschulangehörige und Externe sowie Einwilligung (und 
Freiwilligkeit),
• Grundsatz der Datenvermeidung und Datensparsamkeit (bspw. personenbezo-
gene Daten pseudonymisieren oder anonymisieren, differenziertes Rechte-Rol-
len-Konzept mit flexibler, veranstaltungsbezogener Konfiguration) 
Die Kategorie Technik/Produkt umfasst die technischen Betrachtungen einerseits 
bezüglich der Verwendung von videobasierten Inhalten sowie andererseits die Vi-
deoplattform als Gesamtprodukt. Unterkategorien sind technische Ressourcen, 
Workflow und sonstige Produkteigenschaften. Die Kriterien für die technischen Res-
sourcen sind: Flexibilität der Verfügbarkeit (Ort/Zeit), Geschwindigkeit und Auslas-
tung. Der Einsatz der technischen Ressourcen ist abhängig von den verschiedenen 
Workflows mit videobasierten Inhalten: Upload, Nachbereitung, Bereitstellung, In-
teraktion, Download. Sonstige Produkteigenschaften gehen über technische Aspek-
te hinaus und betrachten das Videoelement bzw. die Plattform selbst als Produkt. 
Darauf soll an dieser Stelle nicht weiter eigegangen werden. 
Für die Kategorie Akzeptanz, d. h. Akzeptanzsicherung bei den Nutzenden, sind 
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Faktoren wie Barrierefreiheit, Usability und Hilfe-Angebote wichtig. Um Usability zu 
ermöglichen, spielen folgende Kriterien eine Rolle (bspw. nach 4, DIN 9241-11:2015, 
3, DIN 9241-110): Effizienz, Effektivität, Zufriedenheit, Aufgabenangemessenheit, 
Selbstbeschreibungsfähigkeit, Steuerbarkeit, Erwartungskonformität, Fehlertole-
ranz, Individualisierbarkeit, Lernförderlichkeit [30] [31]. Die Bereitstellung von Hil-
fe-Angeboten umfasst die Kriterien: Dokumentation (für Anwender und Entwickler), 
Schulungsangebote und Support. Für die Barrierefreiheit sind die Kriterien Wahr-
nehmbarkeit und Bedienbarkeit für die Unterstützung der Nutzer wichtig [32].
Für das Marketing spielen folgende Kriterien eine Rolle: Bewertbarkeit, Referen-
tialität, Auffindbarkeit und Kundenbindung.
Die Kategorie Nutzerorientierung fokussiert die Bedürfnisse der einzelnen Nut-
zergruppen, dazu gehören die Unterkategorien der Akzeptanz (Barrierefreiheit, Usa-
bility, Hilfe), Internationalisierung zur Kundengewinnung bzw. Erweiterung des Nut-
zungskreises und Sonstiges, welches die Unterkategorien und Kriterien umfasst, die 
nicht in die anderen Dimensionen einzuordnen sind. Für die Internationalisierung 
sind folgende Kriterien relevant: Bereitstellung mehrsprachiger/sprachabhängiger 
Informationen, Anpassung kultureller Gegebenheiten (technisch/organisatorisch/
didaktisch). Unter Sonstiges zählen hochschulspezifische Funktionalitäten (bspw. 
Integration OPAL für HTW Dresden), anwendungsspezifische Funktionalität (bspw. 
Multi-Angle für 4K-Videos), nutzerspezifische Funktionalitäten (bspw. Inklusion).
Es hat sich gezeigt, dass mithilfe der Kriterien u. a. organisatorische Ressour-
cen und Kosten/Arbeitsaufwand die Potenziale des Einsatzfeldes und mögliche 
Geschäftsmodelle für die Hochschulen ermittelt werden können. Anhand der Ka-
tegorien Technik/Produkt und Nutzerorientierung lassen sich die erforderlichen 
Funktionalitäten der Videoplattform herausarbeiten, so dass geprüft werden kann, 
ob ein zeitnaher Einsatz der gewünschten Lehr-/Lernformate auf der verfügbaren 
Videoplattform möglich ist oder ggf. ergänzende Funktionalitäten integriert werden 
müssen.
4 Fazit und Strategieentwicklung
Als Vision eines Videocampus Sachsen steht eine ganzheitliche Videoplattform (für 
alle Bereiche der Hochschule) mit dem Kernbereich Lehre, die sowohl durch andere 
hochschulische Bereiche (Weiterbildung, Forschung, Öffentlichkeitsarbeit) als auch 
an den Schnittstellen von Hochschule zu Schule, Bibliotheken, Forschungseinrich-
tungen zum Einsatz kommen kann. Zentrales Ziel ist es, eine rechtlich unbedenkliche, 
technisch innovative, wirtschaftlich sinnvolle und international sichtbare Plattform 
umzusetzen. Dabei geht es nicht darum, Partialbedürfnisse einzelner Zielgruppen 
oder Hochschulen 1:1 zu bedienen, sondern ein modulares und offenes System zu 
implementieren, das mittel- und langfristig eine flexible Erweiterung ermöglicht. 
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Aufbauend auf dem entwickelten Orientierungsrahmen, insbesondere der Krite-
rien für Zukunftsfähigkeit videobasierter Einsatzszenarien, wurden Handlungsemp-
fehlungen und strategische Maßnahmen für eine Umsetzung des VCS formuliert. 
Für die zeitnahe Umsetzung werden sechs zentrale Handlungsbereiche empfohlen:
• Marketing: nutzergruppendifferenzierte Vorstellung der Projektergebnisse und 
Veranschaulichung der strategischen, konzeptionellen und wirtschaftlichen Po-
tenziale des VCS, Erschließung neuer Nutzergruppen und Kooperationen (auch 
über die Hochschulen bzw. Grenzen Sachsens hinaus)
• Finanzierung: Sicherung einer Grundfinanzierung für eine Basisfunktion des VCS 
(analog zum bisherigen Verfahren mit MAGMA) und Erarbeitung gemeinsamer 
Finanzierungsmodelle für a) die Umsetzung der Handlungsempfehlungen und 
Verstetigung der Innovationsansätze im sächsischen Hochschulraum und b) die 
kontinuierliche Begleitungsforschung
• Organisation: Sicherstellung organisatorischer und rechtlicher Rahmenbedin-
gungen, u.a. Definition des Kooperationsverhältnisses zwischen Dienstleister und 
Hochschulen, Festlegung hochschulübergreifender und –interner Dienste/Aufga-
ben, Sicherstellung der Anbindung an die existierende IT-Infrastruktur der Hoch-
schulen, Ausarbeitung von einheitlichen Verträgen und Nutzungsbestimmungen
• Akzeptanzsicherung: Maßnahmen, die die Akzeptanz bei sächsischen Akteuren 
erhöhen, einen produktiven Einsatz der Plattform sicherstellen und Einstiegs-
hürden für die Nutzung der Plattform verringern, bspw. durch Informations- und 
Schulungsangebote
• Produkteinführung: Maßnahmen zur Einführung und Bereitstellung des VCS, d. h. 
konkret die Anschaffung, Anpassung, Inbetriebnahme und Bereitstellung des Sys-
tems, die Portierung videobasierter Inhalte aus den Altsystemen, den Abschluss 
von Dienstverträgen mit den Dienstleistern
• Nachhaltigkeit: Bewerkstelligung des dauerhaften Betriebs der Videoplattform im 
sächsischen Hochschulraum, d. h. Schnittstellen zu Schulen, Bibliotheken, Netz-
werke (Deutsches Forschungsnetz, HAWtech etc.) erschließen, Unterstützung von 
Umsetzungsprojekten, begleitende Evaluation der Plattform (formativ und sum-
mativ).
Die Einführung des VCS ist im Rahmen der Initiative Bildungsportal Sachsen 2017/18 
geplant und wird durch das Sächsische Staatsministerium für Wissenschaft und 
Kunst in der Förderperiode gefördert. Damit greift die Initiative Bildungsportal Sach-
sen Empfehlungen des Hochschulforums Digitalisierung zur zukünftigen Gestaltung 
digitaler Lehrszenarien direkt auf und führt diese einer Lösung zu [22].
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